
Fıne solidarısche Zukunft mıiıt den
rısten des Orients
PASCAL GOLLNISCH

Der Schrei des Leidens angesichts VON Bedrängnis und Ungerechtig  1t, den die
Christen des Orients! ausgestolisen en eın Schreil, der aber nNnıe auf Hass oOder
aC gestimmt Warlr ist weıthın gehört worden, und hat ıIn ZzaNnlreiıchen Ge-
meinschaften eNrlıiıche Emotionen ausgelöst. Hier und da sind sich auch nicht-
CANrıstliche Persönlichkeiten bewusst geworden, PISS 1er skandalöses Unrecht
geschieht. Diese Emotionen MUSSen aber Überlegungen führen, die sıch ganz
und gar VOIN der Anteilnahme esSCANIC der verfolgten Tr1ısten des Orlents
leiten lassen.

lele geschichtswissenschaftliche tudien sind nte  me worden, die
die Lage der Region selt dem Altertum oder cselit dem Entstehen des Christen-
LUums oder dem Entstehen des Islams klären versucht en J1ele nalysen
en versucht, das rama des ungeheuren Unrechts, dessen pfer die Christen
un andere Mınderheiten geworden SINd, hbewusst machen und seINe TYTSAQa-
chen erforschen. Uns geht 5 1er aber letztendlich darum, Wege für die Zu-
un entwertfen. Nun aber g1bt offenkundig keine Zukunft für die T1S-
ten ohne eine Zusammenarbeit mıt Muslimen, WOZU auch einer Verstärkung
ökumenischer Aktivıtät und der Eerneuerung des Rechtsstaates hbedarftf.

Die Zusammenarbeit den Gemeimnschaften

August 2014, aqals die Christen des Irak aus ihrem Land vertrieben wurden,
meldetfen sich die orlentalıschen Patriarchen WIEe Wort

»Wır MUSSen UunNns In en Ländern gegenselit1ig annehmen und miteinander auf der
Grundlage VonN Respekt und Gleichheit als Mitbürger en Das Ist eın Aufruf, den
WIr aAUS tiefstem erzen die 'elt richten, da UunNns daran Legt, IM Strehen
nach der gemeinsamen Gestaltung UNSEFTES Geschicks die Einheit mIit UNSEeren mus/Ii-
mischen Brüdern suchen, Uuns mit ihnen heute und MOTgen zusammenzuschlie-
/sen, WIE schon gestern geschehen War und WdS damals reiche Frucht gebrac
hat.« (Declaration COMMNIMNUNE VOIN August 2014
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Wenn die Verurteilun VOIN Verbrechen schon eiıne unerlässliche Aktion lSst, ist
die Idee eiıner Zukunft für die chAhrıstlıche Gemeinscha auf der Basıs der
len Verurteilung der muslimischen Bevölkerung völliıg absurd Der islamisch-
CArıstliche Dialog ist 1mM Orlent eine unbestreitbare Realıtät, und ist heute NOL-
wendiger enn Je Muss INa 1er daran erinnern, aSs Dialog keineswegs Fusıon
oder Preisgabe seıner eigenen Überzeugung bedeutet?

Die notwendige Wiederherstellung des Rechtsstaates

DIe Zusammenarbeit VON T1ısten und Muslimen INUSS eS möglıch machen, den
Rechtsstaat wiederherzustellen. DIie Länder des en Ostens sınd viel sehr
ıIn die internationale Gemeinscha einbezogen, als ass S1€e sich miıt gewilssen a —

chaischen Verhältnissen ınden könnten. Oft wird die Demokratie rfür die Ur-
sache gewaltsamer Erschütterungen der Stabilität ehalten Ich glaube, aSs 65

sich 1er eıne unzureichende Demokratie handelt, enn ler geht 5 nıcht
hlois darum, aSSs hbestimmte Parteien bel ahlen eine Stimmenmehrheit erzle-
len und die aC kommen. Demokratie edeute auch, aSs die Rechte
Von Minderheiten anerkannt werden, ass alle die eıchen Bürgerrechte aben,
ass Unabhängigkeit der Justiz, Meinungsfreiheit und Rechte der Frauen
gibtWenn die Verurteilung von Verbrechen schon eine unerlässliche Aktion ist, so ist  die Idee einer Zukunft für die christliche Gemeinschaft auf der Basis der globa-  len Verurteilung der muslimischen Bevölkerung völlig absurd. Der islamisch-  christliche Dialog ist im Orient eine unbestreitbare Realität, und er ist heute not-  wendiger denn je. Muss man hier daran erinnern, dass Dialog keineswegs Fusion  oder Preisgabe seiner eigenen Überzeugung bedeutet?  Die notwendige Wiederherstellung des Rechtsstaates  Die Zusammenarbeit von Christen und Muslimen muss es möglich machen, den  Rechtsstaat wiederherzustellen. Die Länder des Nahen Ostens sind viel zu sehr  in die internationale Gemeinschaft einbezogen, als dass sie sich mit gewissen ar-  chaischen Verhältnissen abfinden könnten. Oft wird die Demokratie für die Ur-  sache gewaltsamer Erschütterungen der Stabilität gehalten. Ich glaube, dass es  sich hier um eine unzureichende Demokratie handelt, denn hier geht es nicht  bloß darum, dass bestimmte Parteien bei Wahlen eine Stimmenmehrheit erzie-  len und so an die Macht kommen. Demokratie bedeutet auch, dass die Rechte  von Minderheiten anerkannt werden, dass alle die gleichen Bürgerrechte haben,  dass es Unabhängigkeit der Justiz, Meinungsfreiheit und Rechte der Frauen  gibt ... Bei all dem handelt es sich nicht um den Import eines westlichen Gesell-  schaftsmodells, sondern darum, dass es Arabern, Muslimen und Christen er-  möglicht werden muss, ein ihrer Kultur und ihrer Situation entsprechendes Mo-  dell zu erfinden. Wenn auch die internationale Gemeinschaft diesen Prozess  begleiten kann, so kann sie doch das Handeln der betroffenen Staatsbürger nicht  ersetzen. Die Schaffung eines von Sorge um das Gemeinwohl beseelten politi-  schen Milieus, das fähig ist, gegen die Korruption zu kämpfen, ist eine dringliche  Aufgabe, deren Bewältigung Muslime und Christen in Angriff nehmen müssen.  Es wäre untragbar, sich damit abzufinden, dass Länder wie der Libanon, Syrien  oder der Irak zur Beute von Weltmächten oder regionalen Mächten werden. Die  Idee, man könne die Grenzen ändern, ohne damit Schaden anzurichten, ist un-  verantwortlich. Sei einem Jahrhundert hat sich in diesen Ländern das Bewusst-  sein einer nationalen Identität entwickelt. Man wird keinen Frieden schaffen  können, indem man »Reservate« einrichtet, in denen Gruppen, von denen man  annimmt, sie seien »homogen«, Schutz finden könnten. Ein solcher Plan würde  nur zu »identitären Verhärtungen« führen, die in den folgenden Jahren neue ver-  allgemeinerte Konflikte anbahnen würden, da die neuen Grenzen sehr schnell  genau so umstritten sein würden wie die alten. Die derzeitigen Grenzen sind  zwar von westlichen Mächten geschaffen worden, selbst wenn es nicht die durch  die Sykes-Picot-Linie geschaffenen Grenzen sind. Doch wo ist dies nicht gesche-  hen? Man sieht doch, dass der DAESH? beim Aufbau einer ausschließlich sunni-  tischen Bastion nicht mehr von irgendeinem Prinzip geleitet wird und dass er  heute in eine bisher unbekannte Grausamkeit mündet. Die Völker des Orients  müssen an ein Gesellschaftsprojekt glauben können und den Regierenden Ver-  trauen schenken können. Der gewalttätige Dschihadismus entwickelt sich mit  491 PASCAL GOLLNISCHBel all dem handelt sıch nıcht den Import eines westlichen Gesell
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mOg£g11C. werden IMUSS, eın ihrer Kultur und ihrer Sıtuation entsprechendes MO-
dell erfinden. Wenn auch die internationale Gemeinschaft diesen Prozess
begleiten kann, ann S1IE doch das Handeln der betroffenen Staatsbürger nicht

Die Schaffung eines VOIN das Gemeinwohl hbeseelten politi
schen Milieus, das lSst, die Korruption kämpfen, ist eine dringliche
Aufgabe, deren Bewältigung Muslime und T1sten In Angriff nehmen MusSssen
ES ware untragbar, sich damıt abzufinden, PISS Länder WI1e der Liıbanon, Syriıen
oder der rak ZUr eute VON Weltmächten oder regionalen Mächten werden. Die
Idee, INa  a} könne die Grenzen aändern, ohne damıt chaden anzurichten, 1st
verantwortlich. Sel einem Jahrhundert hat siıch In diesen Ländern das Bewusst:
seın einer nationalen Identität entwickelt. Man wird keinen Frieden SCNaIien
können, indem INan »Reservate« einrichtet, In denen Gruppen, VON denen INa

annımmt, S1E selen »homogen«, Schutz finden könnten. FEın olcher Plan würde
1Ur »identitären Verhärtungen« [ühren, die In den folgenden Jahren eCU«eEC VeTlI -

allgemeinerte Konflikte anbahnen würden, da die Grenzen csehr chnell
umstritten sSeın würden WI1e die alten Die derzeitigen Grenzen sınd

ZWAar VoNn westlichen Mächten geschaffen worden, selbst WenNnn es nicht die uUurc
die Sykes-Picot-Linie geschaffenen Grenzen sind. Doch ist 1es nıcht gesche
hen? Man sieht doch, 4asSss der DAESH* eım Aufbau einer ausschlief$l11i SUNnn1-
tischen Bastıon nicht mehr VOon irgendeinem Prinzıp geleitet wird und ass
heute In eıne bisher unbekannte Grausamkeit mündet. Die Völker des Orlents
MUSSen eın Gesellschaftsprojekt lauben können und den Regierenden Ver-
trauen schenken können. Der gewalttätige Dschihadismus entwickelt sich mıt
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dem Fehlen VONN Bildung breiter Volksschichten, selbst WEn selne er ZUuU

Teil sehr e  2  © sind, und entwickelt sich aufßserdem auIgrun:' eines weıltver-
breiteten Fehlens VOIN oIInun auf soOzlale Reformen.

Okumenische Gesinnung und öOkumenische Zusammenarbeit
mussen gestar werden

mıiıt einer gewlssen Wirksamkeit sozlial handeln können, MuSsen sich die
Trısten vereinigen. er 1mM Liıbanon und In Agypten tellen S1E 1UTL kleine
Minderheiten dar, die allerdings csehr aktiv un ausstrahlend SINd, W ds$s auch
SIC  al wird In eıner Verstärkung der Verbindungen innerhalb der katholi
schen Kirche, der die dem Vorsitz Von enedı XVI veranstal-
tetfe letzte Synode Tfür den en sten aufgerufen hatte, WadSs regelmälsigen
Treffen der Patriarchen geführt hat 1eSs ordert aber auch eine Verstärkung der
ökumenischen Verbindungen zwischen Katholiken, Orthodoxen und Protestan:
ten en In Agypten die beiden Patriarchen einen Weg des DI
alo eingeschlagen und mıt den Protestanten eCUue Strukturen ZUTr

Verständigung und Kommunikation geschaffen. Die orlentalıschen Kırchen ha
ben In ihrer enrneı einen katholischen und eıiınen »orthodoxen« ‚Wel DIie
Verbindungen zwıschen den jeweiligen beiden Schwesterkirchen sSind oftmals
gut, sowohl auf der ene der verantwortlichen Leıiter qals auch auf der ene der
Gläubigen, die In den Dörfifern und In den Famıilıen ökumeniısch zusammenleben.
Die Einheıit der T1Sten ist WIe auch anderswo, aber vielleicht auch och
mehr qals anderswo eiıne ro Herausforderung für die Kırchen 1mM Orient, der
S1Ee erecht werden mUussen, Wenn S1Ee ihren Beitrag ZU Aufbau der Gesellscha
ten VonNn MOorgen eisten wollen

Die Aktivierung VvVon a:en als iıne wichtige Aufgabe
Die gesellschaftlich-politischen Herausforderungen, der Dialog zwischen den Re
ligionsgemeinschaften und die ökumenische Verständigung zwischen den
christlichen Konfessionen nötigen einer A  ivierun: der Lalıen den Jahren
rund den Zweıten Weltkrieg en muslimische, aber auch CArıstliche Lalen
ihren Beitrag ZAULTE Erlangung der Unabhängigkeıit der Staaten des en (Ostens
geleistet, ZU eispie bel der ründun: der Baath-Partei®.

eute 1st die A  1vlerun der Lalen hbesonders dringlich. Sie geschieht In Pas-
toralzentren, aber auch In zanlreiıchen akademiıischen Institutionen unı!ıversıiıtä-
ren und nıchtuniversitären Der Mitwirkung VO  —_ Lalen bedartf C5 1mM Inte-

der innerkirchlichen Erfordernisse, etiwa ZUT: Reform und Verstärkung der
usammenarbeit Von Lalen mıiıt Priestern und Bischöfen ES I11USS5 aber auch eine
chicht VONN alen e  1  e werden, die Dienste für das Gemeinwohl der Gesell:
schaft elısten können. Zu viele Junge Christen en aufgegeben, sich politisch

engagieren, da S1E VON vornherein uUrc die Unbeweglichkeit un:! das qutor1-
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tare Gebaren der herrschenden Mächte entmutigt worden SInd. SIie tehlen heute
csehr bei der Bewältigun der In bestimmten Ländern anstehenden uIgaben Die
internationale Gemeinschaft un die europäischen Kırchen könnten mehr aqals
bisher eıträge eiısten ZUuUr Ausbildung VON zukünftigen Fac  Traiten für Verwal
Lung, Kultur und Politik, zumal heute auch Gruppen VON Terroristen schon auf
Investitionen Tfür solche Zwecke setzen Wenn INan künftigen Generationen
ere Lebensaussichten hleten ıll als auszuwandern, wird INan nıcht umhın-
kommen, mehr als bısher ıIn Allgemeinbildun und fachliche Ausbildung 1N-
vestleren. DIie Verlockung auszuwandern wird nıcht allein VoNn Verfolgungen und
Diskriminierungen verursacht, sondern ist auch die VON Ohnmachtserfah
rungen und daraus resultierender Hoffnungslosigkei Man 11USS5 den Jungen
Leuten WIT.  1C begründete oIInun auf Verbesserungen machen, S1€
hlois aufzufordern, 1mM Land bleiben und sich el einer Art VOIN y.
r1um berufen fühlen J1ele VON ihnen wandern duUs, aber viele andere bleiben,
un: och mehr würden oern bleiben, wenn die Zukunft ihnen erlaubte, 1es
ter annehmbaren Bedingungen {u  5

Auch unsere eigene ukunft angcen sten ab

AaSss diese Trısten 1mM en stien hbleiben können, 1st VON entscheidender Be
deutung Anderswo fänden S1€e geWIlSS hbessere Lebensbedingungen. GewI1lss
schaut auch die Kırche mıiıt aufmerksamem Interesse auf diese Region, In der 61e
entstanden 1st 1eSs aber 1st nicht der wichtigste Aspekt dieses TODIems ESs geht
vielmehr darum, dass das Verbleiben der Trısten In dieser Region VON entsche!l-
dender Bedeutung für die Zukunit der Bevölkerungsgruppen des en ()stens
1st Da S1Ee ort (abgesehen VOoO 1banon immer weniger werden, en S1Ee keine
Aussicht, sich der usubun politischer “a beteiligen. Aus diesem
TUunNn: geht CS Tür S1E 1U  — 1Ur och darum, eın echt evangeliıumsgemälses en
1mM ebet, 1mM Glauben und In der selDstiosen 1e rühren Bewusstsein ih
FPer erufun ZU Dienst werden S61 miıt gut ausgebildeten Führungskräften
teilnehmen können Aufbau künftiger arabıischer Gesellschaften Von der
muslimischen ıte, die sich bewusst lSst, aSSs S1E nıcht auf die Mitarbeit VON

Christen verzichten kann, werden S1Ee gehört, anerkannt und geschätzt. All 1es
aber 1st 1U möglıch, WEl auch Verbrechen und begangenes Unrecht geme1ln-
Sa verurteilt werden. Alle mussen sich bewusst werden, asSss ohne die Beteili-
ogung der Christen Friede und Freiheit 1M en sten zerbrechlich bleiben
Selbhst der Westen beginnt sich dessen bewusst werden, ass se1ln eigener
Friede auch 1mM sten entschieden WIrd. Man ist heute abel, die Einheıit des ge
samten Miıttelmeerraums DEeUu entdecken. Europa ann nıcht erbaut werden,
WEn 5 den en des Mittelmeerraums vergisst. Frankreich, das l1ler die
unNnrende 4C darstellt, rleben WIT täglıch VON euem die Ankunft VON BOoo
ten voller Flüc  inge, denen viele Christen AUS Erıtrea und dem Libanon
Sind. Friıede In Europa und das Triedliche Entstehen eiınes Iranzösıschen Islams
1st nıcht möglıich, wWwenn 1mM en CArıstiliıche Minderheiten verschwınden und
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Wenl die dortigen Mehrheıten sich gleichzeıltig In verhärteten Vorstellungen VONN

ihrer eigenen Identität alle anderen verschlielisen. Bel dem, Was derzeıt 1mM
Orient geschieht, geht C555 auch uUuNlseTe eigene Zukunft und nıcht 1Ur

SCI'C Vergangenheit. aSsSs Christen weıterhın 1M en sten eDen, bleibt eın
entscheidendes Element uUuNseTer eigenen Zukunft

Aus dem Französischen übersetzt Von Dr. Ansgar Ahlbrecht

Anmerkungen

Der utor ist Generaldirektor des (Euvre d’Orient. Dieses wurde 1856 VonNn katholı
schen alen, Professoren der Universität Orbonne In arls, gegründet und 1st dıe e1IN-
zige französische Vereinigung, die sich ganz un: gar der Hilfe für Christen 1m Orient
widmet. Als kirc  ıches Hılfswerk 1st C5 dem Erzbischof VoNn Parıs als seiınem Protektor
unterstellt. ank der VONN Spendern unterstutzt C555 das Wirken der Bischöfe
und TrIestier eiınes runden Dutzend orientalisch-katholischer Kırchen und VOIl mehr als
echzig Ordensgemeinschaften, die allen, die eS wünschen, ohne Ansehen liINrer ell-
gionszugehörigkeit jensten stehen Das Werk konzentriert sich In VOTLT allem 1MmM
Nahen sten gelegenen Ländern auf drei Arbeitsbereiche Bildung und Erziehung, SO7]1-
Jhilfe und pastorales Wirken eıne Tätigkeit 1st auf Jangfristige Projekte ausgerichtet,
seıne Organisation und seine Kontakte Ort aber ermOöglıchen ıhm auch sehr
schnelle Reaktionen qauf aktuelle dramatische Ereign1sse. Eine seıner wichtigen
ben S1e C5 auch darin, die Christen des Orlents allen Menschen hbesser ekannt
machen. eıne Tätigkeıit 1st besonders wichtig In Regionen der Welt, In denen Christen
als »Burger zweıter Klasse« betrachtet werden Vgl www.oeuvre.orient.fr.

Anm Übers.: ist eın der uDlıchen Abkürzung »IS« (»Islamischer
Staat«) auf Empfehlung des französischen Auißenministeriums VO September 2014
verwendetes Akronym für das arabische »ad-Dawlah al-Islam1ja al-Iraq al-Sham«
(Islamischerades Irak un: der Levante«).

Anm Übers.: Baath arabisch für »Wiedergeburt«) 1st der ame eiıner 1947
gegründeten säkularen panarabischen ParteIl miıt sozlaliıstiıschem rogramm, die sich
1966 1n eıiınen irakischen und eınen syrischen ‚Wel spaltete un heute UL noch In
Syrien qals Staatsıdeologie gilt

Der

Pascal Gollnisch, geboren 1953, rıester der DIOzese arıls, ISst selt Z Direktor des (Fuvre
d’Orient on miıt 2 Jahren wird er Leıter der französischen Pilgerfahrten nach olen
und durchstreift cselit EIWAa reilsig Jahren a Rucksackreisender die L änder des Nahen
Ostens und Osteuropas. Fr hat tiefgreifende Erfahrungen mMiIt den alltäglichen Schwierig-
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auch Generalvikar des Ordinariats der orlientalisch-katholischen Kiırchen In Frankreich
Anschrift /1Ue du Regard, FH-75006 arıs, Frankreich. F-Mail pgollnisch@oeuvre.orient.{fr.
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